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Die "Schüsselbedeckte"
die Geschichte eines vornehmen Fräuleins, dessen Kopf mit 
einer Schüssel bedeckt war 
Aus "0TOGISOSHI", einer Art vom japanischen Volksbuch 
übersetzt von
Yukio HASEKURA
 Es mag in der Zeit zwischen der Antike und dem Mittelalter 
dieses Landes gewesen sein. Da lebte in der Provinz 'Kawachi" 
in der Gegend 'Katano" ( jetzt in Osaka-Präfektur) ein vornehmer 
Herr namens Bitchüno-kami Sanetaka. Der hatte sich reiche 
Schätze gesammelt, und mit der Fülle der Eigentümer kannte er 
keine Entbehrungen. Von Natur aus hatte er tiefe Neigung zu 
Poesie und Musik, und bedauerte bei Anblick der Kirschblüten, 
daß diese schon bald abfallen würden. Oder er verfaßte lange 
oder kurze Gedichte, Gedichte im chinesischen oder originell 
japanischen Stil. So führte er überhaupt ein friedliches müßiges 
Leben. 
 Seine Gemahlin las die Gedichtsammlungen 'Kokin" und 'Man-
yo" oder die Erzählung 'Isemonogatari" oder andere Geschichten-
serien mehr. Als eine gebildete Dame mit feinem Geschmack 
konnte sie nicht satt sein, den Mond anzuschauen, und wünschte 
immer, daß er doch nie untergehen würde. So verbrachte sie Ta-
ge und Nächte und fühlte auch gar keinen Mangel. 
 Die Beziehung dieser Ehegatten war so eng wie die der Brau-
tenten und nichts konnte sie scheiden. Doch, obwohl alles nach 
ihren Wünschen ging, waren sie noch mit keinem Kind gesegnet.
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Das nahmen sie morgens und abends zu Herzen und wollten sich 
so herzlich ein Kind. Da war ihnen ganz unerwartet, sie wußten 
nicht, von welchem Schicksal, ein Töchterchen geboren, und 
grenzenlos war darüber ihre Freude. 
 Über der liebevollen Pflege ihrer ersehnten Tochter hatten sie 
aber als eigentlich fromme Anhänger nicht vergessen, zu der 
Kwannon (einer buddhistischen Göttin der Barmherzigkeit) von 
HASE (jetzt in Nara-Präfektur) zu beten, daß das Töchterchen 
nun recht gedeihen und auch künftig immer glücklich sein möchte. 
 Nach Verlauf der Jahre, als die teure Tochter dreizehn Jahre 
alt war, klagte die sonst so gesunde Mutter, daß sie sich etwas 
erkältet fühle, und am zweiten Januar dann, indem sie nun ihr 
nahes Verscheiden ahnte, rief sie die Tochter zu sich, streichelte 
ihr das glänzend schwarze Haar und sagte unter Tränen: "Ach, 
wie tust du mir leid! Daß ich dich so jung hinterlassen muß, 
ohne daß ich dich wenigstens bis zu deinem siebzehnten oder 
achtzehnten Jahr heranziehen und noch vor meinem Hinscheiden 
an einen guten Mann verheiraten könnte!" Da weinte die Tochter 
auch heiße Tränen. Die Mutter nahm, die Tränen unterdrückend, 
ein Kästchen, steckte etwas hinein, setzte es dann auf den Kopf 
der geliebten Tochter. Das Kästchen schien jetzt ganz schwer 
zu wiegen. Zuletzt legte die Mutter auf das Kästchen eine große 
Schüssel, die sogar die Schultern bedeckte. Dann machte die 
Mutter das folgende Gedicht: 
      Oh große Kwanzeop! 
      Gemäß deinem Gelübde, daß du alle Menschen 
      Auf ihr Flehen zu dir schützen und erlösen willst, 
      Lege ich dies auf des Kindes Kopf 
      Mit dem Gebet für deinen Schutz.
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So vortragend tat sie den letzten Atemzug. 
  Der Schreck und die Trauer des Vaters war groß, und er 
jammerte: "Wie hast du ein junges Töchterchen so hilflos lassen 
und Gott weiß wohin ziehen können!" All sein Trauern und 
Jammern half aber nichts. Man konnte die Tote doch nicht lange 
liegen lassen, so mußte man, wie schwer es auch fiel, die Leiche 
auf ein entlegenes Feld tragen und dort die einst so blütende 
Gestalt unter blauem Rauch zu Asche brennen. Zum Bedauern 
aller hatte das schöne Gesicht wie der Mond nun im Winde sich 
zerstreuen müssen. 
 Dann ließ der Vater die verwaiste Tochter zu sich kommen 
und versuchte die Schüssel von ihrem Kopf zu nehmen. Diese 
aber klebte so fest daran und wollte nicht los werden. Ganz 
überrascht rief der Vater mit verdoppelter Betrübnis: 'Was soll 
man anfangen? Wie bedauerlich das Kind ist, das von der Mutter 
getrennt, dem aber die Schüssel nicht zu trennen ist! Welch ein 
Elend, daß die Verwaiste nun so eine Mißgeburt geworden ist!" 
 So verging ein Tag nach dem andern, und die Messe für die 
Verstorbene wurde bei jeder bestimmten Gelegenheit ordentlich 
gelesen. Nur das Waisenkind gab immer zu besorgen. Alljährlich 
blühen im Frühling die Kirsch-und Pflaumenblumen vorn im 
Garten und werden schnell zu grünen Blättern, aber die Herrlich-
keit kann im neuen Frühling wieder zum Vorschein kommen. 
Der helle Mond kann auch nicht ewig am Himmel stehen und 
geht hinter den Bergen unter, er wird oft auch durch die Fin-
sternis verborgen, aber er wird am kommenden Abend wieder 
aufgehen,. Man kann jedoch einen toten Menschen sogar im 
Traum nicht in sicherer Form erblicken, geschweige denn in 
leiblicher Gestalt! Wer ist den Scheideweg zwischen Jenseits und
4 Yukio  HASEK  URA
Diesseits doch als erster gegangen! Wer diesen Weg einmal 
gegangen ist, ist nie mehr zu treffen, ebenso wenig bei hellem 
Tag wie bei Nacht im Traum. 
 Es erregte auch bei anderen Mitleid, wie der Vater und die 
Tochter trostlos in den Gedanken an die Verstorbene versunken 
waren. 
 Indessen hatten sich die Verwandten und Freunde des Vaters 
beraten und kamen nun zum folgenden Beschluß. Man riet ihm 
nämlich: 'Ein Mann kann nicht lange ohne Frau leben. Ihr wer-
det wohl jede Nacht Euren Kopf auf den Ärmel legen und von 
Kummer keinen Schlaf finden. Was nützt es, wenn man über den 
Tod seiner innerlich geliebten Frau trauert? Besser, daß Ihr eine 
neue Frau heiratet und Euren seelischen Schmerz lindert." Da 
dachte sich der Vater : "Die schon Hingeschiedene wird vielleicht 
im Himmel in Ruhe und Frieden leben. Die Zurückgebliebenen 
aber können die Leiden kaum ertragen." Er nahm also den Rat 
an und sagte: "Es taugt nichts, daß man immer noch Gedanken 
macht über einen verstorbenen Menschen. Tut, was Ihr als das 
beste anseht!" 
 Das freute die Verwandten und Freunde, und nun suchten sie 
eine Dame aus und machten diese zu seiner neuen Gemahlin. 
Mit der Zeit verändert sich überhaupt alles. Schöne Blumen ver-
bleichen auch bald. Wie di3 Blumen und alle andern Dinge, so 
kann die Gesinnung des Menschen auch nicht unverändert bleiben. 
So verging der Herbst und auch das rotgefärbte Laub. In gleicher 
Weise verging die Erinnerung an die erste Gemahlin. Sie blieb 
nur noch im Herzen des Fräuleins lebendig, und das verwaiste 
Kind sehnte sich immer nach der seligen Mutter. 
 Als nun die Stiefmutter das Fräulein sah, wunderte sie sich
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sehr, daß es solch eine seltsame Mißgestalt gebe, und konnte 
sich nicht enthalten, gegen sie einen heftigen Haß zu hegen. 
 Als dann der Stiefmutter ein Kind geboren wurde, vermied sie 
sogar, ihre Stieftochter zu sehen oder zu hören, und verleumdete 
diese bei dem Vater, und zwar wegen kleiner Einzelheiten aus 
dem alltäglichen Leben. 
 Der verlassenen Tochter war das zu viel, sie lief dann zum 
Grabe ihrer wirklichen Mutter und klagte weinend:  "Nicht genug, 
daß es auf dieser Erde allerlei Mühen und Sorgen gibt, habe ich 
so eine Mißgestalt erhalten. Eigentlich war mein Wunsch, als 
Du dahinschied, daß ich in Tränen der Trauer ertränke. Ich finde 
es sogar begreiflich, daß die Stiefmutter meine häßliche Figur 
nicht leiden mag. Meine Bekümmernis war nur darin gelegen, 
wie sehr der Vater trauern würde, wenn ich von Qual, daß ich 
die Mutter verlor, gestorben wäre. Doch jetzt, da die neue Mutter 
eine Tochter bekommen hat, kann ich auch ohne Sorge um den 
Vater sein. Jetzt ist dieser nicht durchaus zuverlässig, während 
seine Gemahlin mir gar nicht freundlich ist. Nimm meinen Leib, 
auf den ich nun keinen Wert lege, sofort in den Himmel auf! 
Dann könnte ich Ruhe finden, indem ich auf derselben Lotosblu-
me mit Dir im Paradies leben dürfte." So bittere Tränen auch 
gegossen wurden; so groß die Sehnsucht auch war: keine Antwort 
war zu vernehmen. 
Diesseits war ja unendlich entfernt von Jenseits. 
 Dies erfuhr denn die Stiefmutter und verleumdete die 'Schüs-
selbedeckte" wiederholt bei dem Vater, daß diese den Vater, die 
Stiefmutter und deren Tochter verwünscht habe, was aber gar 
nichts Wahres war. Der Vater, der jetzt nicht mehr so freundlich 
war wie vorher gegen die 'Schüsselbedeckte", glaubte der neuen
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Gemahlin, rief sein verlassenes Kind und sagte scharf: "Das ist 
nicht recht von dir. Daß du unerwartet deine Mißgestalt erhalten 
hast, erweckte in mir maßloses Mitleid. Unbegreiflicherweise 
verfluchst du nun die neue schuldlose Mutter und deine kleine 
Schwester. Was taugt es also, daß man solch eine Mißgeburt 
weiter unterhält? Man jage sie sofort, wohin man will!" Bei die-
sen Worten wandte sich die Verleumderin an die Seite und lä-
chelte heimlich mit der Miene überfließender Freude. 
 Und, daß Gott erbarme! Unverzüglich nahm man der Hilflosen 
alle Kleiderstücke ab bis auf ein einfaches dünnes Leinenkleid, 
und führte sie auf ein entlegenes Feld, um sie dort auf einem 
Kreuzweg stehen zu lassen. 
 Da schien ihr, als hätte sie sich in der Finsternis des wahren 
Jammertals verloren, und sie wußte nicht, wohin. Ihr blieb nichts 
übrig, als zu weinen. Nach einer geraumen Weile improvisierte 
sie ein Gedichtchen: 
      Mir ist nicht sicher, 
      Ob ich auf diesem einsamen Feldweg 
      Zu einem rettenden Ziel gelangen kann. 
Dann wanderte sie aufs Geratewohl weiter, bis sie ans Ufer eines 
großen Stroms kam. Dort stand sie still und dachte: "Ich möchte 
lieber in den Wellen des Stroms mein Grab finden, als ohne be-
stimmtes Ziel weiter zu schweifen." 
 Als sie nun in den Strom hineinblickte, kamen ihrem kindli-
chen Herzen die brausenden Wellen so furchtbar vor, und die 
schäumenden Strudel und die immer schwankende Wasserfläche 
flößten ihr so tiefen Schrecken ein, daß sie einen Augenblick 
zögerte. Dann aber, ermuntert durch den Gedanken an ihre Mut-
ter im Paradies, faßte sie sich den Entschluß, in den Strom sich
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zu schwingen. Sie machte da noch ein Gedichtchen: 
      Gott hilfe mir, die ich mir 
      An der einzigen Schnur des Gedankens 
      Ans Paradies gehalten, wie an den dünnen Reisern 
       Der Uferweiden, selbst das Leben nehme. 
Damit warf sie sich in den Strom, aber die Schüssel, die fast den 
Kopf bedeckt hatte, hob ihn aus den Wellen empor, und sie 
wurde so unterwärts getrieben, bis ein Schifferkahn vorbeikam. 
Der Schiffer bemerkte die Schüssel auf den Wellen, nahm sie 
verwundert auf und fand, daß es oben eine Schüssel, unten aber 
ein Mensch war. Da rief er: "Ach merkwürdig! Was für ein 
Ungeheuer!" und warf es auf das Ufer hin. 
 Nach einer langen Weile richtete sich das Fräulein auf, das 
sogar vom Tode zurückgewiesen wurde: tief in verzweifelnden 
Gedanken versunken, trug sie nun improvisierend vor: 
      Wozu bin ich wieder aufgetaucht? 
       Ach, besser wäre es, wenn ich unten 
      Auf dem Grund des Stromes liegen bliebe! 
Sie erschien wirklich nicht zu wissen, was sie nun anfangen 
sollte. Doch lange ging das so nicht. So streichte sie blindlings 
umher und gelangte endlich in ein Dörfchen. Die Dörfer verspot-
teten mit dem Finger zeigend die Mißgestalt des Fräuleins und 
zugleich empfanden sie Furcht. Sie sprachen untereinander: "Was 
ist das für ein Ding? Oben ist es eine Schüssel, unten ein 
Mensch! Aus welchem tiefen Gebirge ist der Spuk von einer 
alten Schüssel hervorgekommen? Schließlich ist es kein Mensch." 
Einer der Dörfer sagte dann: "Mag es auch ein Gespenst sein, es 
hat doch recht schöne Finger und Zehen." 
 Nun herrschte damals in dieser Gegend ein Fürst namens
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SANMICHUJO von YAMAKAGE. Dieser wandelte dann zufällig 
auf und ab auf dem Korridor und betrachtete das Laub der 
umstehenden Bäume, den fernen Dunst über den dunkelnden 
Dörfern oder den leisen Rauch aus Beifuß und anderem Gras, das 
man zum Zweck des Mückenvertreibens  verbrannte. Im allge-
meinen gefiel ihm immer diese abendliche Aussicht auf das 
Land. 
 Als er so stand und bei sich dachte, es möchte recht schön 
sein, wenn eine Geliebte das mit ansähe, da kam die 'Schüs-
selbedeckte" heran. Der Fürst bemerkte sie und befahl: "Führt 
die herbei!" Da liefen zwei, drei Knappen dahin und brachten sie 
zu dem Herrn. Auf seine Frage, aus welchem Ende des Landes sie 
wäre und wie sie hieße, antwortete sie: "Ich komme aus der 
Gegend von KATANO. So jung habe ich meine Mutter verloren, 
und, überhäuft mit Sorgen und Trauern, habe ich noch solch eine 
Mißgestalt bekommen. Nachdem mich niemand erbarmte, gab ich 
alles auf und wanderte ziellos bis jetzt, da ich hier vor dem 
Herrn stehe." 
 Von Erbarmen tief ergriffen, trug er den Dienern auf, die 
Schüssel vom Kopf wegzunehmen. Aber die klebte so fest daran 
an, daß die Leute sie nicht vom Kopf des Fräuleins wegreißen 
konnten, so viel Mühe sie sich auch geben möchten. Da erstaunten 
sie, was das für ein Unwesen sei, und mußten lachen. 
 Als der Fürst bei dem Anblick die Armselige fragte, wo sie 
hinwolle, antwortete sie: "Einen Zweck habe ich eben nicht. Von 
mir ist schon die Mutter in den Himmel geschieden, und schließ-
lich noch bin ich solch eine Mißgeburt geworden. Da erweckt 
meine Erscheinung in jedem Menschen nur Furcht und Abscheu 
und sogar Haß, doch kein Erbarmen."
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 Darauf erklärte der Herr: "Es ist nicht übel, daß man zuweilen 
auch eine ungewöhnliche Person anstellt." Und nach seiner Absicht 
wurde sie nun an seinem Hofe gehalten. Als er wissen wollte, 
was sie eigentlich könne, gab sie zur Antwort: "Kein besonderes 
Talent ist an mir. Bei Lebzeiten meiner Mutter konnte ich unter 
ihrer liebevollen Pflege auf "Koto" (einer Art Harfe mit 7-13 
Saiten, ursprünglich aus China und Korea), "Biwa" (einer Art 
Laute), "Wagon" (einer besonderen Harfe mit 6 Saiten) spielen, 
"Shö" (Panspfeife) und "Hichiriki" (eine Art Flageolett) blasen , 
oder die Gedichtsammlung "Kokin" und "Manyo", die Geschichte 
von "Ise" oder die acht Bände des Teils "Hokke" aus den bud-
dhistischen heiligen Schriften und andere mehr Sutras lesen. 
"Wenn das alles ist , was du vermagst," sagte der Herr, 'so sollst 
du als Bademagd arbeiten." Obwohl das Fräulein so ein Ding 
noch niemals erfahren hatte, konnte sie nichts, als sich in ihr 
Schicksal zu richten, und den Badeofen anzuzünden oder sonst 
so etwas zu tun. 
 Von nun an neckten und verspotteten alle die neue Badedie-
nerin, aber keiner erbarmte sich über sie. 'Ist das Bad bereit? 
He, Schüsselbedeckte!" so forderte man sie vom grauen Morgen 
bis spät in die Mitternacht hinein, so daß sie kaum einen über-
stürzten Schlaf finden konnte. Immer wieder von ihrem kurzen 
Schlummer aufgeweckt, wäre sie fast pessimistisch geworden, 
doch überwand sie jedesmal sich selbst, und in den Rauch aus 
dem Badeofen ihre Verzweiflung und Trauer vertreibend, verrich-
tete sie schnell ihre Arbeit, daß sie zu antworten wußte: "Bereit 
ist das Bad. Nehmt jetzt gleich eins!" Da sang sie, indem sie da 
herum zerstreute Brennhölzer zurechtmachte, ihr improvisiertes 
Gedichtchen:
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      Möchte mein Trübsal allesamt 
      Mit meinem Leib in dem Rauch 
      Des Brennholzes verschwinden? 
Sie überlegte ihr trauriges Geschick, daß sie ohne jede Schuld in 
dieses Jammertal gekommen, obwohl nicht gern, ihr Leben friste-
te, alle Nächte in Mühe und Sorgen verbrachte mit lauter Erin-
nerungen an ihre gute Vergangenheit. Ihre Stimmung war immer 
verdunkelt mit Trauer, wie der Berg Fuji mit den Rauchwolken 
aus dem Krater. Ihre Ärmel waren nie trocken von Tränen, wie 
die Seeküste von 'Kiyomi" (jetzt in Shizuoka-Präfektur), daß sie 
kaum mehr Lust hatte, ihr Leben noch weiter zu führen, sondern 
vielmehr in dem Fluß der Tränen, die sie vor ihrer allzu großen 
Pein nicht unterdrücken konnte, gern umkommen möchte. Sie 
sah sich selbst für ein Perlchen, das auf dem Blatt einer Chry-
santheme lag, und verglich ihre unsichere Zukunft gerade mit 
diesem Tautropfen, den jeder Windstoß wegfegen kann. Da nahm 
ihr Gedanke die Form eines Kurzgedichtes an 
      Wann werde ich den hellen Mond 
      Betrachten dürfen, wo der Wind 
      Durch Kiefern alle Wolken 
      Vom Himmel weggefegt hat? 
 Nun hatte der Fürst vier Söhne, deren drei schon verheiratet 
waren. Der jüngste Sohn namens Herr von Saishö hatte ein 
unbeschreiblich gutes Aussehen und man verglich ihn mit dem 
berühmten Taishö von (dem Helden der Geschichte von 
Genji) oder dem großen Dichter Arihira no Narihira (aus Heian-
Periode). Im Frühling verbrachte er den ganzen Tag unter 
Kirschblüten und klagte um ihr allzu schnelles Abfallen. Im 
Sommer war er am kühlen Brunnen von Wasserlinsen im Teich
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entzückt. Im Herbst betrachtete er die rotgefärbten Blätter der 
Ahornbäume in seinem Garten. Im Winter aber bildete sich 
dünnes Eis zwischen Schilfrohren, da fand das Brautentenpaar 
ihren peinlichen Schlaf, indem sie mit ihren zusammengelegten 
Flügeln auf dem Teich schwammen. 
 Der junge Adelige mußte aber, nicht wie die Brautenten, ohne 
seine Gefähtin immer nur allein dastehen. 
 Als der Fürst und alle die Brüder gebadet hatten, blieb nur 
der jüngste zurück und erst nachher in tiefer Nacht kam allein 
ins Badezimmer. Er hörte die Bademagd gar freundlich zu ihm 
sagen: 'Die Wanne ist gefüllt; bitte nehmt ein Bad?" Er fand 
dann die Hände und Füße der Magd schön und zart und wun-
derte sich sehr. Da sagte er zu ihr: 'Nun Magd, was verhindert 
dich, daß du mich hier in der Stube wäschst, da doch eben nie-
mand sonst ist?" Obwohl sie sich in ihrer guten alten Zeit von 
andern waschen ließ und selbst niemand waschen half, und daher 
nicht wußte, wie man machen sollte, so konnte sie den Herrenbe-
fehl doch nicht verweigern und ging denn in die Badestube. 
Näher betrachtet, mußte er sich gestehen, daß er noch nie so 
feine, so liebenswürdige und so schöne Jungfrau gesehen habe, in 
dem ganzen, obwohl nicht sehr großen Land von Kawachi, und 
so viele Frauen er auch in seinem Leben zu sehen bekommen 
habe. Auch in der herrlichen Residenz von Kyoto, wo er früher 
einmal die Kirschblütenschau von Omuro besuchte, hatte er 
unter Menge von hoch und nieder keine einzige gefunden, die 
dieser Schüsselbedeckten gleich kam. Wie er es auch von allen 
Seiten überlegen mochte, schien sie ihm für sein Leben kostbar, 
und er wollte sich nie mehr von ihr trennen. Nun gestand er 
ihr die Liebe ein, und schwur, seine Liebe zu ihr würde sich auf
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ewig nicht ändern, wenn die Röte auf dem Gesicht der Geliebten 
auch verbleichen könnte. Ihre Verbindung sollte ewig unverän-
derlich sein, wie die immergrünende Kiefer und die zehntausend 
Jahre lebende Schildkröte. Sie fühlte sich so glücklich, wie die 
japanische Nachtigall auf dem Pflaumenbaum im Garten, daß sie 
nicht gut antworten konnte. Da sagte der Adelige wieder: 'Eine 
schöne Jungfrau wie du mag schon auch sonst von vielen Jüng-
lingen um die Hand gebeten worden sein. Wenn du einem besti-
mmten dein Wort gegeben hast, so stehe ich dir nicht im Wege, 
auch wenn ich aus Gram über deinen Verlust sterben würde." 
Da erwiderte sie: "Verlassen und verwahrlost wie ein wildes 
Pferd, mag ich in diesen Tagen auch etwas erfahren haben im 
wirklichen Leben, so kann ich doch kaum etwas sagen, weil ich 
ja gar nicht Bescheid weiß, wie man in solcher Situation handeln 
soll. Vor Scham und Erstaunen über deine Äußerung, daß ich 
von jemand umworben sein möchte, konnte ich nicht gleich ant-
worten. Noch nie hat nämlich jemand um mich gefreit. In meinem 
alltäglichen Leben bisher habe ich immer getrauert um den 
frühen Tod meiner lieben Mutter und reue nun, daß man wider-
willig bis jetzt gelebt hat, ohne daß man dieses Jammertal 
aufgegeben hätte und Nonne geworden wäre. 'Der junge Herr 
von Saishö gab dem Fräulein Recht und sagte noch:" Es ist ein 
Wunder, daß wir beide eben in dieser wechselvollen, durch Kau-
salzusammenhänge ganz und gar verwickelten Welt einander ge-
troffen haben. Ohne zu wiosen, daß man hier auf der Erde ein 
mühevolles Leben führt, eben als Vergeltung für das, was man 
in seiner früheren Existenz gamacht hat, so verbringt man Tag 
und Nacht, zu Gott und Buddha um Hilfe schreiend. Du mußt 
auch ebenfalls in deiner früheren Existenz auf dem Feld junge
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Äste von einem Baum abgebrochen haben, oder gar ein Liebes-
paar von einander getrennt und den Verliebten großes Leid getan 
haben. Als Vergeltung dafür magst du in dieser Welt noch früh 
deine Mutter verloren haben, und von deinen Tränen, die du 
alle Nächte wegen Mühsal und Betrübnis deines Herzens ver-
gießt, muß wohl dein Bett durch und durch naß werden. Ich 
selber bin in meinem zwanzigsten Jahr noch nicht verheiratet, 
und daß ich jede Nacht einsam und allein verbringen muß, 
kommt wohl daher, weil ich in meiner früheren Existenz zu 
einem festen Bund mit dir bestimmt war und das Verhängnis 
noch nicht verwirklicht worden ist. Wie viele Kausalzusammen-
hänge mußten wohl durchschweift werden, bevor wir hier so 
zusammengetroffen sind. Bisher habe ich kein Auge auf ein 
Fräulein geworfen, wie schön sie auch sein mochte, da ich mit 
ihr kein vorbestimmtes Verhängnis hatte. Mit dir bin ich sicher 
vom Schicksal gebunden, und auf einmal habe ich mich in dich 
so tief verliebt." Er schwur wiederholt, daß sie ihm glauben 
sollte: auf einem Inselchen auf hoher See, wo die Walfische zu-
sammenschwimmen, auf einem wilden Feld, wo Tiger schlafen 
liegen, auf dem Grund eines Meeres unter viel tausend Metern, 
jenseits aller Seelenwanderungen, durch alle Wege der Me-
tempsychosen, nirgends solle seine Liebe zu ihr verändert sein 
bis in den Tod hinein. Nun war die "Schüsselbedeckte" sich 
nicht sicher, wie ein Kahn ohne Ruderer, und gegen das allzu 
starken Verlangen des Herrn konnte sie sich nicht ohne weiteres 
sträuben, und ihr blieb nichts übrig, als sich seinem Willen zu 
ergeben. So hatte sie diese Nacht mit ihm zusammen zugebracht. 
Sie war aber für die Zukunft dieser Verbindung nicht sicher, 
und hätte sich fast entschlossen, noch ehe es an den Tag
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gekommen, irgendwo hinauszuwandern. Ihre Erscheinung erbarm-
te ihn, und er versicherte ihr: 'Nun, was jammerst du so? Meine 
Liebe auf den ersten Anblick ist keineswegs eine leichtfertige. 
Du kannst mir ruhig trauen. Am Abend werde ich wieder kom-
men." Er kam auch oft am Tage zu ihr und brachte dann zu 
ihrem Trost ein buchsbaumenes Kopfkissen und eine Flöte mit. 
Dadurch wurde sie so glücklich, aber zugleich schämte sich 
doch über ihre ungewöhnliche Gestalt. Sie fürchtete sich, ob 
sie ihm einmal nicht mißfallen könnte, obwohl ihr Vertrauen zu 
ihm so stark war. 
 Es ist doch der Lauf der Welt, daß die Tiefe und Untiefe des 
Flusses "ASUKA" (in Nara-Präfektur) in einer einzigen Nacht 
sich ins Gegenteil vel kehren können. Daher ihre Angst, ob nicht 
auch seine Liebe wegen ihrer Mißgestalt einmal anders würde. 
Durch diese schlichte Reinheit und anspruchslose Bescheidenheit 
des unglücklichen Fräuleins tief gerührt, dachte der junge Ade-
lige: "Diese Jungfrau ist mit der duftenden Pflaumenblüte zu 
vergleichen, auf die der Mond aus den Wolken hervorleuchtet, 
oder den schlanken knospenden Weidenästen im Frühlingsanfang, 
wie sie vom Wind hin und her geweht werden." Die Nelken im 
Zaun auf dem Blumenbeet, die die Last der Tautropfen nicht zu 
ertrgen scheinen, waren ihm nicht entzückender als das anmu-
tige Aussehen des Fräuleins, wie sie vor Scham und Angst nicht 
wagte, ihm ins Gesicht zu sehen. Er fand sie sogar schöner als 
die traditionellen Schönheiten Chinas: Frau Li (die Geliebte ei-
nes Kaisers der früheren Han-Dynastie) und Fräulein Yan (die 
Geliebte des Kaisers Hsüan-tsun der Tan-Dynastie). Er wünschte 
nur, er hätte die Schüssel von ihrem Kopf getrennt und ihr 
ganzes Gesicht wie den Vollmond angesehen.
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  Wenn der Junker nunmehr, von dem heimlichen Nachtlager 
neben dem Badezimmer zu seiner eigenen Stube zurückkehrend, 
die Pflaumenblüte dicht nahe am Haus betrachtete, mußte den-
ken, wie einsam sich die Schüsselbedeckte fühlen würde, daß sie 
auf den Abend so ungeduldig warten würde, wie ein Wurzel 
schlagendes Kieferchen von SUMIYOSHI (in Hyögo-Präfektur) 
tausend Jahre wartet, bis es ein ganz großer Baum gewachsen 
ist. Inzwischen war sie verlegen, wohin sie jenes buchsbaumene 
Kopfkissen und die Flöte, die ihr von ihm geschenkt waren, legen 
sollte. Und kaum daß es graute, und Morgenwolken am östlichen 
Himmel sich zeigten, da rief man ihr: "Nun Schüsselbedeckte, ist 
das Bad bereit?" Dann mußte sie antworten: "Das Wasser ist 
schon heiß. Nehmt ein Bad!" Dabei sang sie ihr improvisiertes 
Gedichtchen vor sich hin, indem sie das Reisigholz in den Ofen 
hineinwarf: 
      Wird der Rauch aus dem Reisigholz, 
      Der mir in die Augen beißt,
      Nicht in die Richtung 
      Meines Liebsten hinwehen? 
 Der Aufseher des Badezimmers, der sie das Gedicht singen 
hörte, dachte bei sich: diese Schüsselbedeckte habe eine noch 
schönere Stimme, einen liebreizenderen Mund, wenn sie lächelt, 
feinere Gliedmaßen als die Hoffräulein, die von jeher dienten. 
Er wollte so gern in nähere Beziehung mit ihr treten, aber er 
zögerte doch jedesmal und das mit Recht, da er, genau betrach-
tend, fand, daß er an ihrem Gesicht zwar unterhalb ihres Mundes 
klar, aber ihre Nase nur undeutlich, und oberhalb derselben im 
Schatten der großen Schüssel ganz und gar nicht sehen konnte. 
Dazu fürchtete er sich noch, bei seinen Genossen sich lächerlich
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zu machen. Als endlich der Frühlingstag, der ihr unendlich lang 
vorkam, vorbei war, da strahlte sie wie eine Abendrichterwinde 
in der Dämmerung, und hätte beinahe vor Freude getanzt. 
 Der Junker, der sich prächtiger als sonst gekleidet hatte, 
stellte sich an das Türchen des Raumes neben dem Badezimmer. 
Sie bemerkte das nicht, und es dauerte so bis in den späten 
Abend, wo man die Wachthunde hier und dort bellen hörte. Er 
hatte ihr doch versprochen, bei ihr zu erscheinen, sobald es 
dunkel werde. Mit dem Kissen und der Flöte, die ihr zur Erin-
nerung an ihn geschenkt wurden, sehnsüchtig spielend, improvi-
sierte sie also: 
      Bei dem Kissen und der Flöte, 
      Die mit deinem Versprechen des Besuches 
      So eng verbunden sind, 
      Wie bang wird's mir, wenn ich dich nicht sehe! 
Auf der Stelle antwortete im Reim der Junker draußen an der 
Tür: 
      Treu dem Schwur bei dem Kissen und der Flöte 
      Will ich ewig unveränderlich 
      In der Liebe zu dir bleiben. 
In dieser Weise verbrachten die beiden alle Nächte im Rausch 
ihrer Liebe. 
 Obwohl das Liebespaar ihr Verhältnis nach Kräften geheim zu 
halten suchte, so konnte es doch nicht lange weiter gehen, wie 
das glänzende Rot sich leicht von anderen Farben abzeichnet 
und nicht lange verborgen bleibt. Ohne Ausnahme warfen die 
Leute vor: "Was für eine Schande, daß der Herr von Saishö 
ausgerechnet mit jener Schüsselbedeckten verkehrt. Es ist zwar 
üblich für einen Mann, ob hoch oder niedrig, Umgang mit
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 Frauen  'zu haben; aber allzu anmaßend und unverschämt ist die-
se Mißgeburt, daß sie sich dem Herrn zu nähern wagte, auch 
wenn dieser bei ihr einsprach. Als dann der Herr einmal einen 
Besuch hatte, da kam er auch viel später als sonst zu ihr. Un-
gewiß und bange über sein Ausbleiben reimte die Liebesbetrun-
kene also: 
      Ungeduldig auf meinen Liebsten wartend, 
      Und geistesabwesend nur in die Leere blickend, 
       Kann ich meine Tränen nicht unterdrücken, 
      Von denen die Ärmel durchaus naß wurden 
      Und jetzt das Mondlicht abspiegeln. 
Dadurch wurde der junge Herr noch mehr angezogen und umso 
inniger wurde seine Liebe zu ihr. So war es undenkbar, daß er 
ihr einmal den Rücken wendete. 
 Von jeher bespricht man gern, was einen nicht angeht. So kam 
die Liebe des jungen Adeligen zu der Bademagd immer lauter in 
Verruf, daß das Gerede endlich der Fürstin zu Ohren kam. Diese 
befahl der Säugamme zu untersuchen, ob die Leute sich nicht 
etwas Falsches erzählten. Die Amme forschte nach den wahren 
Verhältnissen und berichtete der Herrin, daß das Gerede richtig 
sei. Die fürstlichen Eltern erstaunten sich darüber und konnten 
eine Weile kein Wort sprechen. Nach einigen Augenblicken sag-
ten sie dann: "Nun, höre, Amme! Rate dem jüngsten Sohn mit 
aller Kraft ab, weiterhin mit der Magd zu verkehren!" Demnach 
begab sie sich zu dem Junker, und unter allerlei Gesprächen 
sagte zu ihm: "Nun, junger Herr! Obwohl ich selber das nicht 
glaube, so hat doch Deine Mutter, die Fürstin, von dem Gerücht 
gehört, daß Du mit der Bademagd Schüsselbedeckten umgehst. 
Die Fürstin glaubt das kaum, aber falls es wahr sein solle, dann
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ist es ihr Wille, daß Du die Magd entlassen sollst, ehe die Ge-
schichte dem fürstlichen Vater zu Ohren kommt." Der Junker 
sagte: "Das ist für mich nicht eine unerwartete Anordnung. Daß 
beide Menschen zufällig unter demselben Baum lagern, oder aus 
demselben Strom trinken: dieses scheinbar ganz unbedeutende 
Ereignis ist gerade in der früheren Existenz schon vorher be-
stimmt, wie ich gelernt habe. Es gab auch in alten Zeiten solche 
Beispiele: auch durch Verstoßung seines Herrn ließ man sich 
absolut nicht von seiner innig Geliebten scheiden, und wenn man 
sich in die grundlose Tiefe des Meers hätte senken müssen. Das 
Verhängnis, daß ich wegen Verdacht von meinen Eltern sofort in 
die MUKEN-Hölle ( wo man ununterbrochen gepeinigt wird) 
hinunter stürzen muß, nehme ich willig an, wenn ich nur mit 
ihr in Verbindung fortbestehen könnte. Wenn der Vater dies 
erfährt und mich auf der Stelle auch umbringt: das macht mir 
nichts aus. Um mein Leben ist es nicht schade, wenn es nur für 
mein teures Mädchen gelassen wird. Nichts liegt mir so fern, 
als daß ich sie im Stich ließe. Wenn ich zusammen mit ihr zur 
Tür hinausgeworfen werde, weil ich die Anordnung nicht befolge: 
so kann mich nichts gereuen, auf welchem Ende eines einsamen 
Feldes, in welchen tiefen Gebirgen ich auch leben sollte, wenn 
ich nur mit meiner Liebsten gebunden sein dürfte." Mit den 
Worten verließ er seine Wohnräume und trat in die Tür zum 
Brennholzschuppen neben der Badestube (wo die Schüsselbedeck-
te als Bademagd tätig war.) 
 Bisher hatte er vor den Leuten seine Liebschaft zu verbergen 
gesucht, nun aber, nachdem die Amme von der Fürstin zu ihm 
geschickt wurde, hielt er sich den ganzen Tag hindurch bei ihr 
auf. Und obwohl die Brüder dann ihm das Zusammensitzen ver-
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sagten, darum schien er sich gar nicht zu kümmern, sondern 
noch viel offener als je gab er sich Tag und Nacht seiner Liebe-
rei hin. Da zog die Fürstin jetzt die Amme zu Rat und sagte: 
 "Welch ein dämonisches Wesen ist doch die Schüsselbedeckte , 
daß sie den jüngsten Herrn verderben will! Was soll man anfan-
gen, Renzei (so mochte die Amme heißen)?" Renzei antwortete: 
"Während der Herr in anderen Sachen vor Scheu und Scham 
fast nichts Bestimmtes äußert, und überhaupt zurückhaltender 
Natur ist, so zeigt er sich in dieser Angelegenheit doch ganz 
ungeschämt. Wenn das der Fall ist, schlage ich vor, daß man ein 
Wetteifern der Gemahlinnen der Brüder veranstalten möge. Dann 
wird die Schüsselbedeckte gewiß vor Scham und Verzweiflung, 
Gott weiß wohin, ausgehen." Das bewilligte die Herrin und ließ 
durch die Dienerschaft ausrufen, am soundsovielten Tag sollten 
sich die Gemahlinnen aller Junker sich um Wettbewerb einfin-
den. Als der Herr von Saishö bei seiner Geliebten das hörte, 
sagte er mit Tränen in den Augen: "Hörst du das? Mit dem 
Ausrufen über das Wetteifern beabsichtigt man uns beide fort-
zujagen. Guter Rat ist jetzt teuer." Da sagte sie gleichfalls mit 
Tränen: "Wie kann ich dich um meinet willen in Schande und 
Verderben stürzen? Nun will ich selbst irgendwo hinauswandern." 
Er sagte: "Ohne dich würde ich keinen winzigen Augenblick 
existieren. Wohin du gehst, dahin gehe ich auch mit." Sie stand 
unter bitteren Tränen nur da, nicht entscheidend, was sie hier 
zu tun habe. 
 So ging ein Tag nach dem andern hin, und der bestimmte Tag 
des Wettbewerbs unter den jungen Gemahlinnen war endlich da. 
Das arme Liebespaar wollte nun zusammen wohin auswandern. 
Als es inzwischen hell war, trugen sie die ungewohnten Stroh-
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sandale an den Füßen, und er hätte so gern seine Eltern noch 
einmal sehen mögen, ehe sie sich auf den Weg einer ziellosen 
Wanderung machten, da er doch nicht wußte, ob er sie überhaupt, 
oder wie lange nicht wiedersehen könnte. Den Schmerz des Ab-
schieds überwindend, faßte er den Entschluß, ohne Abschied von 
den Eltern das Haus zu verlassen, aus der Erwägung, daß man 
auf jeden Fall von den Eltern scheiden müsse. Beim Benehmen 
ihres Liebesgefährten sagte die Schüsselbedeckte: "Nur allein 
werde ich wohin ausgehen. Wenn es das Schicksal will, werden 
wir uns wiederfinden." Der Junker bedauerte ihre Äußerung und 
wünschte sie zu begleiten bis ans Ende der Wanderung. Dann 
äußerte er sich im folgenden Vers: 
      Magst du mein Inneres 
      Mit einer Bergquelle vergleichen, 
      Das von Liebe zu dir sprudelt. 
Da entgegnete sie, noch bevor sie ausgingen: 
      Beim Anblick deiner sprudelnden Quelle 
      Wallt auch die meine auf. 
Sie reimte noch: 
      Wohlan! Statt zu Gras zu werden 
      Auf einem fernen Feld und einsam zu verwelken, 
      Will ich im Tau  deiner Liebe mich erfrischen 
      Bis auf den Tag, wo wir zusammen dahinscheiden. 
Er machte auch ein Gedichtchen: 
      Obwohl ich dich nu: ein winziges, so unsicheres Moment 
       vorher, 
      Wie das Tau auf dem Blatt eines Süßklees am Wege, 
       Kennen gelernt habe, 
      So will ich dich ewig behalten.
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  Damit war er im Begriff, nun endlich hinauszugehen, da fiel es 
ihm schwer, wie das hier in der Natur der Umstände lag, sich 
wirklich und endgültig von seinen Verwandtschaften und Freun-
den und dem altgewohnten Haus und Ort zu verabschieden. So 
konnte er nicht ohne weiteres gehen und, die Tränen nicht zu-
rückhaltend, stand nur da. Das ging aber so nicht an. Dazu noch 
wurde es immer heller am Himmel, und sie mußten daher eilend 
hinaustreten. In diesem Augenblick war die Schüssel plötzlich 
vom Kopf des Fräuleins losgefallen. 
 Hoch überrascht, betrachtete der Junker mit unverwandten 
Augen ihr Gesicht und, zu seinem größten Vergnügen, fand es 
ebenso schön wie den Vollmond, aus den Wolken hervorkommend. 
Auch ihr Haar und ihre ganze Gestalt war ihm über alle Besch-
reibung. Als er dann die gefallene Schüssel in die Hand nahm, 
waren darin unter dem Doppelfutter mehrere Kostbarkeiten auf-
behalten: geballtes Gold, ein goldener Becher, ein silberner Krug, 
ein Orangenbäumchen mit drei Früchten aus Goldkörnchen, eine 
traditionell geweihte Birne aus Silber, der vollkommene Anzug 
der zwölfstückigen Damengala am Kaiserhof, ein roter tausend-
mal gefärbter Damenrock (ähnlich einer weiten Pluderhose) und 
anderes mehr. Das Fräulein sah das alles, hielt es dann für die 
Gunst der Kwannon von HASE, die ihre Mutter zu jeder Zeit 
angebetet hatte, und es waren Tränen, die sie diesmal vor Freu-
de vergoß, wie sonst vor Trauer. Da sagte der Herr von Saishö: 
"Wie freut mich , daß du so reich an Buddhas Segen und Gunst 
bist! Jetzt sollen wir nirgendwohin gehen." Damit traf er allerlei 
Vorbereitungen, um seine Braut in den Saal der Gemahlinnen-
konkurrenz zu schicken. Als es vollends Tag wurde, sprach man 
schon laut von der Konkurrenz und schimpfte und lachte, daß
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die Schüsselbedeckte unverschämt und ungehörig sich melden 
wolle, statt irgendwohin auszuwandern. 
 Auf den Ruf hin, daß man sich beeilen solle, erschien die Ge-
mahlin des ältesten Bruders vornehm gekleidet. Dem Anschein 
nach mochte sie zweiundzwanzig oder dreiundzwanzig sein. Sie 
trug ganz innen, da es gerade Mitte September (nach dem chine-
sischen Kalender) war, ein weißes Seidengewand und darauf meh-
rere bunte. Der Rock, den sie lang schleppte, war von brennen-
dem Rot. Das Haar reichte den Boden. Im allgemeinen war ihre 
Erscheinung voll Glanz und Pracht. Als Geschenk brachte sie auf 
einem Servierbrett zwanzig Ballen von gemustertem Stoff aus 
China und zehn Seidenkleider. 
 Die Gemahlin des zweiten mochte zwanzig Jahre sein und sah 
überaus vornehm aus. Das Haar war so lang wie ihre Körper-
größe. Ihre Tracht bestand ganz innen aus einem nicht appretier-
ten, leicht gefutterten Seidenkleid, darauf aus Seidengewand, mit 
Gold-und Silberflittern gestickt, und aus dem Rock mit rosafar-
biger Stickerei. Sie brachte zum Geschenk dreißig Stücke von 
Seidengewand. 
 Die Gemahlin des dritten aber schien etwa achtzehnjährig. Das 
Haar reichte zwar nicht den Boden, aber ihr Aussehen konnte 
fast den Neid des Mondes erwecken und die Blumen eifersüch-
tig machen. Sie trug ganz innen ein rosa Seidenkleid und darauf 
ein Kleid aus gemusterter Seide von chinesischer Herkunft. Zum 
Geschenk bot sie dreißig Ballen von gefärbtem Tuch. 
 Eine jede dieser drei Gemahlinnen erschien den andern nicht 
 nachzus  tehen. 
 Nun hatte man ganz untenan auf einer abgenutzten Binsen-
matte einen Sitz bereitet für die Schüsselbedeckte. Jetzt schwatz-
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ten die Leute unter sich: "Die drei Gemahlinnen haben wir ange-
sehen, jetzt erwarten wir den Augenblick, wenn die erbärmliche 
Schüsselbedeckte sich zeigt und zum Gelächter wird." Also 
harrten sie auf das Auftreten des armen Fräuleins mit einem 
Gemütszustand sozusagen, wie wenn sich die Vögel auf dem 
Dache die Flügel reparieren. 
 Die drei Gemahlinnen erwarteten sie ebenfalls ungeduldig. Der 
Schwiegervater, der Fürst, sagte jetzt: "Elendes Mädchen, daß sie 
sich Schande zuziehen soll! Wozu hat man so eine Konkurrenz 
unter den Brauten veranstaltet? Statt dessen hätte man tun 
sollen, als ob man nicht gewußt hätte, ob es mit der Liebe des 
jüngsten Sohns recht oder schlecht sei." 
 Inzwischen kam mehrmals der Bote, um die Schüsselbedeckte 
an ihr schleunigstes Auf treten zu mahnen. Bei der Erklärung 
des Herrn von Saishö, sie komme gleich hin, entstand eine allge-
meine Erregung unter der Menge, die sich auf den Augenblick 
freute, wo sie die Bademagd verspotten wollte. 
 Als sie nun sich sehen ließ, kam es nicht anders vor, als wenn 
der aufgehende Mond von der Schleier der Wolken sich zum Teil 
bedeckt. Das Gesicht war edel und schön, die Gestalt vollständig 
gleich dem Kirschbaum mit herabhängenden Zweigen im Früh-
lingsanfang, wenn er im Morgendunst vom Sonnenschein beleuch-
tet wird. Das Schwarz ihrer schönen Brauen war nur matt und 
undeutlich zu sehen, und diese ließen sich so recht mit den 
Zikadenflügeln des Herbsts vergleichen. Ihr mildes vornehmes 
Antlitz ließ vermuten, daß es im Frühling von den Blumen, und 
im Herbst vom Mond beneidet würde. Sie mochte fünfzehn, sech-
zenn Jahre alt sein. Sie trug ganz innen ein weißes Kleid aus 
Glanzseide, darauf mehrere bunte, violette und andere Gewänder
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aus chinesischer Musterseide, und einen roten Rock von tausend-
maliger Färbung. Wie sie mit ihrem glänzend schwarzen Haar 
wie den Flügeln eines Eisvogels schwingend sich anmutig beweg-
te, erinnerte sie an Erscheinen eines himmlischen Wesens. Alle, 
die dies geschaut hatten, waren erstaunt_ und enttäuscht durch 
diesen Anblick wider alle Erwartungen. Maßlos war dagegen die 
Freude des Herrn von Saishö. 
 Als sie sich jetzt auf jenen Sitz ganz unten Platz nehmen woll-
te, winkte sie der Schwiegervater Chujö von Sammi heran zu 
sich mit den Worten: "Wie sollte man einen herabgestiegenen 
Engel auf solch einen niedrigen Platz setzen!" Voll Gefallen und 
Zuneigung ließ sie der Vater dicht neben der Mutter, der Fürstin, 
sitzen. Zum Geschenk für den Schwiegervater brachte sie: einen 
goldenen Becher auf einem silbernen Gestell, einen Orangenbaum 
mit drei goldenen Früchten daran, zehn Stücke reinen Goldes, 
gemusterte Seide aus China, dreißig wattierte Seidengewänder, 
zehn Ballen von chinesischem Brokat, fünfzig Rollen von Seiden-
tuch, diese letzteren waren auf einem großen Servierbrett ge-
häuft. Das Geschenk für die Schwiegermutter aber machten 
diese Schätze aus: hundert Ballen gefärbter Tücher, einen geball-
ten Klumpen Gold, einen Zweig mit silbernen Früchten daran 
aus einem traditionellen Birnbaum; alle diese Sachen lagen auf 
einem goldenen Gestell. 
 Alle Anwesenden mußten nur erstaunen, daß die sonst verspot-
tete Dienerin nicht nur an ihrer Schönheit des äußeren Aussehens 
und der Kleidung, sondern auch an ihrem Geschenk den drei 
anderen Mitbewerberinnen nicht nachstand, ja sogar überlegen 
war. Die drei Schwägerinnen, die den Leuten zuerst so schön 
vorkamen, waren jetzt in der Gegenwart der jüngsten gleichsam
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wie Heidinnen vor Buddha. 
  Aus Neugierde, wie die Braut des jüngsten Bruders aussähe, 
guckten die drei Schwager drein. Da sahen sie eine glänzend 
schöne Erscheinung. Überrascht und verwundert standen sie 
wortlos da, und beneideten ihren Bruder um seine Braut, die in 
ihren Augen nicht zurückstand hinter Frau Li oder Fräulein 
Yang. Da wünschten sie, sie hätten auch nur eine Nacht in ihrem 
Leben mit so einer Frau zusammen zugebracht. Der alte Herr 
von Sammi Chujö dachte: "Kein Wunder, daß der junge Saishö 
in diesen Tagen sich zum Tode in das Fräulein verliebt hat." 
 Als man zur feierlichen Trauung Maßnahmen getroffen hatte, 
und nun erst die Schwiegermutter den Becher austrank, reichte 
sie ihn dann der Braut. Und in solcher Weise ging der Becher 
von einer zur anderen mehrere Male herum. 
 Die drei Schwägerinnen hatten sich dabei verabredet und 
sagten: "Die äußerliche Schönheit hängt nicht von Rang und 
Geburt ab. Da erlauben wir uns zu bitten, daß man in der Mu-
sik miteinander wetteifert. Man soll auf Blas-und Saiteninstru-
menten spielen, vor allem aber auf der Harfe mit sechs Saiten. 
Darauf kann man doch nicht so leicht spielen, ohne fundamentale 
Übungen. Der Herr von Saishö hat auf diesem Instrument ja 
gründlich studiert, und mit hinlänglicher Zeit könnte er seine 
Braut auch wohl unterrichten, aber gleich in dieser Nacht ver-
mag er's doch gewiß nicht. Fangt also jetzt an!" So nahm die 
älteste Schwägerin schon die Laute, die zweite das Flageott. Die 
beiden drängten dann: 
 "Der Herr möge die Handtrommel schlagen , die Gemahlin möge 
auf der Harfe spielen." 
 Die Neuvermählte wies ab und sagte: "Das alles ist mir ganz
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unerfahren, deshalb kann ich nicht." Da dachte der Herr: "So 
gern möchte ich an ihrer Statt spielen." Sie vermutete: Man hält 
mich wohl von niedriger Herkunft und will mich durch solches 
Mittel auslachen. In Wirklichkeit aber hatte sie sich ehemals, als 
sie von ihrer liebevollen Mutter gepflegt war, morgens und abends 
an Musikspielen gewöhnt, und nun entschloß, den Vorschlag an-
zunehmen. 
 "Nun denn , ich werde einmal versuchen." Damit zog sie die Har-
fe herbei und spielte drei Stücke. Das sah ihr Gatte mit größ-
tem Vergnügen. Da beratschlagten die Schwägerinnen wieder: 
"Schönschreiben könnte der Herr von Saishö in genügender Zeit 
auch gut unterrichten, jetzt gleich aber nicht. Geben wir ihr auf, ein 
Gedicht zu improvisieren. So könnten wir sie lächerlich machen." 
Daraufhin verlangten sie: "Seht, Fräulein! Ein Zweig voll Kirsch-
blüten im Frühling, eine Quast der Glyzinienblüte im Sommer und 
unter allen Dingen die Chrysantheme im Herbst: auf diesem 
Thema möget Ihr hier doch ein Gedicht machen!" Da entgegnete 
die Angeforderte: "Das Verlangen fällt mir schwer; Tag und 
Nacht habe ich in diesen Tagen in der Badestube aufgewartet 
und mich daran gewöhnt, aus dem Brunnen Wasser zu schöpfen. 
Das ist alles, was ich kann. Ich weiß also gar nicht, was das 
heißt, ein sogenanntes Gedicht zu machen. Machet gütigst zuerst 
eines, dann werde ich irgendwie versuchen" Und die Schwägerin-
nen drangen auf: "Ihr müßt als Gast heute als erste eins ma-
chen." 
 So gab die neue Gemahlin ein Gedicht wie folgt zum besten: 
      Die Kirsche im Frühling, 
       Die Orange im Sommer, 
      Die Chrysantheme im Herbst,
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      Auf welche von diesen wird das Tau nicht traurig? 
 Darüber erstaunte man und bewunderte ihre schöne  Handsch-
rift, die gerade an die freie schwunghafte Schrift des ehemaligen 
Meisters Töfü erinnerte. Die boshaften Schwägerinnen meinten 
noch: "Ein fürchterlicher Mensch! Das muß ja eine Inkarnation 
der einstmaligen Zauberin, Hofdame Tamamo sein." 
 Als dann abermals der Becher zum Freudentrank aufgetragen 
wurde, trank ihn erst der Schwigervater aus und gab ihn der 
Schwiegertochter mit den Worten: "Eine Zukost zu diesem 
Troast will ich dir beifügen. Ich habe nämlich ein Gut zu Lehen, 
das anscheinend siebenhundert Chö (ungefähr siebenhundert 
Quadratkilometer) beträgt. In Wirklichkeit aber erstreckt sich 
der Flächenraum auf zweitausend dreihundert Chö. Eintausend 
davon gebe ich dir, wieder eintausend deinem Mann und das 
übrige den drei anderen Paaren. Das Paar soll je hundert Chö 
nehmen. Wer damit nicht zufrieden ist, dem soll die Bande zwi-
schen Eltern und Kindern gelöst sein." 
 Zwar gaben sich die Brüder mit dieser Entscheidung nicht 
ganz zufrieden, aber sie konnten nichts gegen den strengen Wil-
len und willigten ein, daß sie nunmehr den jüngsten Bruder als 
den ältesten verehren würden. 
 Also wurden ihr jetzt vierundzwanzig Kammerjungfern einsch-
ließlich der Amme Renzei als Aufseherin in Dienst gestellt, und 
mit diesem Gefolge zog sie dann in den Bambuspalast ein, den 
ihr Gatte bewohnte. So vergingen Tag und Jahr, als einst der 
Herr von Saishö zu seiner Gemahlin sagte: "Du scheinst mir gar 
nicht eine einfache Frau. Sage mir doch deinen wahren Namen!" 
Sie wollte ihm eben die Wahrheit sprechen, dann aber fürchtete 
sie, sie könnte etwas Böses von ihrer Stiefmutter sprechen, und
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brachte das Gespräch irgendwie auf einen andern Gegenstand und 
nannte sich auch nicht beim rechten Namen. Danach betete sie 
herzlich das Seelenheil ihrer seligen Mutter. Mit den Jahren 
wurden der Ehe mehrere Söhne geboren und sie führten ein 
glückliches Familienleben. Bei ihrem gegenwärtigen Glück mußte 
sie aber sich an ihren Vater in ihrer früheren Heimat erinnern 
und so innig wünschen, daß ihre Söhne ihm zu Gesicht kommen 
möchten. 
 Die Stiefmutter, die ihren Vater bewogen hatte, sie aus dem 
Haus zu verstoßen, wurde nach und nach von Dienern und Die-
nerinnen verlassen, da sie eigentlich grausam und hart war, ver-
armte noch allmählich. Um die einzige  blutv  erwandte Tochter 
jener Frau warb kein Jüngling. Auch die Beziehung zu ihrem 
Gatten verschlimmerte sich, sodaß dieser auf das ärmliche Haus 
verzi,htete. und ohne Rücksicht sich den Weg machte auf eine 
ziellose Wallfahrt. Jetzt erwog er reiflich den Umstand, daß 
seine verstorbene Frau, weil kinderlos, zu der Göttin Kwannon
Wallfahrer ein, daß die neue Mutter des Kindes, die zwar legiti-
me, aber nicht blutverwandte, auf greuliche Weise das Stief töch-
terchen vielfach beim Vater verleumdet hatte. Voll Erbarmen 
dachte er nun an seine verlassene Tochter, an welches Ende des 
Landes sie mit ihrer Mißgestalt leben und was für eine bittere 
Erfahrung machen würde. 
 Inzwischen pilgerte er nach HASE und flehte zu der Göttin
von HASE inbrünstig um ein Kind gebeten hatte, daß die Ehe 
durch Kwannons Erbarmen dann mit einem Töchterchen geseg-
net wurde, und daß dieses teure Kind, zu des Vaters größtem 
Erstaunen und Bedauern, eine unangeborene Mißgestalt gewann, 
nachdem die Mutter verschieden war. Der Vater sah jetzt als 
llfahrer ,   e tter  es,  r iti-
, r t tverwandte,  liche ise  f -
en lfach i  ter leumdet tte. ll ar en 
te    e la sene hter,  lches e  
des  t r i zestalt n     tere
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aus seinem Innersten, daß er seine einst verstoßene Tochter 
wiedersehen dürfe, wenn diese noch am Leben sei. 
  Anderseits hatte der Herr von Saishö bei dem Kaiser Gunst 
und Gnade erlangt und wurde neulich vom Kaiser mit drei Pro-
vinzen: YAMATO, KAWACHI und IGA belehnt. Nun besuchte 
er den Tempel, um der Göttin HASE-Kwannon seine Dankbarkeit 
für seine Beförderung zu bezeigen. Da standen alle seine Ver-
wandtschaft und Söhne in gold-und silbergestickten Kleidern in 
voller Pracht. Der leibliche Vater der jetzt so glücklichen und so 
ehrenvollen Gemahlin las gerade seine Sutras vor dem Göttinbild. 
Die Gefolge des Fürsten bemerkten das und vertrieben ihn von 
der Veranda des Tempels hinunter, weil er dessen Innenraum 
verengere, indem sie schrien: "He, Wallfahrer da! Fort!" Der 
wich zur Seite und beim Anblick der Fürstensöhne vergoß-er bit-
tere Tränen. Auf die Frage der Leute: "Was denkt dieser Pilger, 
daß er so weint?" erzählte er unverhohlen von seinen Vorfahren 
und sagte: "Erlaubt mir, diese Fürstenkinder sehen ähnlich aus 
mit der Tochter, die ich suche." Das vernahm die Fürstin und 
auf ihren Befehl: "Führt den Pilger her!" brachte man diesen bis 
auf die Veranda. Da erkannte sie denn ihren Vater, obwohl er 
für sein Alter etwas abgezehrt schien, und trat heraus, ohne 
Rücksicht auf andere mit dem Ausruf: "Hier ist deine Schüsselbe-
deckte von einst!" Da schrie der Vater in Pilgergestalt: "Ist das 
der Traum? Ist das die Wirklichkeit? Das ist einzig und allein 
durch Gnade der Kwannon geschehen!" 
 Als der Herr von Saishö dies hörte, sagte er zu seiner Gemahlin: 
"Bist du also aus KATANO der Provinz KAWACHI gebürtig? 
Kein Wunder, daß ich dich für keinen einfachen Menschen hielt." 
 Damit setzte er einen seiner Söhne zusammen mit dem Schwie-
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gervater zum Herrn der Provinz KAWACHI, wo sie lange Jahre 
glücklich und gedeihlich lebten. Der Fürst selbst ließ in der Pro-
vinz IGA einen Palast aufrichten, in dem er und seine Nachkom-
men immer besser gediehen. Dies alles sollte durch Gnade der 
Göttin HASE-Kwannon entstanden sein. Bis jetzt erzählt man 
sich:  'Wer an die Göttin Kwannon glaubt, dem wird wundertätige 
Gnade gewährt." 
 Wer also diese Geschichte hört, soll Kwannons Namen zehnmal 
hersagen: 
          Heil, KWANZEONBOSATSU, 
           Göttin der großen Barmherzigkeit! 
          Bei dem Eid auf dein Erlösen 
           In dieser und jener Welt,
           Wahrlich, das Gebet zu dir, 
           Große Kwannon! ist so begründet und lohnend. 
                    (1964. 9 ) 
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